
Bisses de Savièse — Eine Zeitreise 
zu den Bewässerungskanälen des Wallis

Eric Nanchen und Muriel Borgeat

In den 1980er Jahren wurden sie wiederentdeckt: diese »künstlichen, in Bergflan-
ken hineingebohrten und -gebauten Kanäle, die die zur Bodenbewirtschaftung so 
wichtige Bewässerung ermöglichten, indem sie über mehrere Kilometer Wasser 
transportierten«. So beschrieb Auguste Vautier (1942: 19) die Bewässerungskanäle, 
von denen hier die Rede ist. Über ihren ursprünglichen Zweck hinaus, sind sie 
heute auch für den Tourismus von Belang. Unter anderem haben sie zur Einrich-
tung beliebter Wanderwege beigetragen. Doch im Zusammenhang mit den Com-
mons sind sie vor allem wegen ihrer Langlebigkeit und ihrer Bewirtschaftungs-
form von Interesse.

Im Schweizer Alpenkanton Wallis ist in Urkunden aus dem 13. Jahrhundert 
erstmals von den Bewässerungskanälen die Rede. Die Dokumente verweisen auf 
Bauwerke, die wahrscheinlich 200 Jahre zuvor errichtet wurden. Doch erst das 15. 
Jahrhundert wurde zum goldenen Zeitalter der sogenannten »bisses«. Historisch 
erklärt sich die Entwicklung des Kanalnetzwerks mit Ereignissen, die in ganz 
Europa fürchterliche Spuren hinterließen: die Pest von 1348 und die Seuchen, 
die ihr folgten. Diese Epidemien haben die Walliser Bevölkerung hart getroffen, 
sie wurde um mindestens 30 bis 50 Prozent dezimiert. Die Verringerung der Be-
völkerungsdichte in den Alpen führte wiederum dazu, dass Land, welches zuvor 
für den Getreideanbau benötigt worden war, verfügbar wurde. Gleichzeitig stieg 
in den norditalienischen Städten die Nachfrage nach Rindfleisch stark an. Beides 
zusammen brachte die Walliser Bauern dazu, ihr Land in Heuwiesen umzuwan-
deln, weil sie ihre Viehherden vergrößern wollten. Um Wasser aus den Bergen zu 
ihren Grünlandflächen zu befördern, mussten sie die berühmten Kanäle bauen. 
Dafür taten sich die Eigentümer der Wiesen und Weideflächen zusammen und 
es begannen kollektive Arbeiten, an denen oft die gesamte Dorfgemeinschaft be-
teiligt war.

Im 19. Jahrhundert kam es unter dem Druck der Bevölkerungsentwicklung 
und der Ausweitung von Weinbauflächen zu einer erneuten Bauphase. 1924 gab 
es 300 Bewässerungskanäle mit einer Gesamtlänge von etwa 2.000 Kilometern 
(Schnyder 1924: 218). Die letzte unveröffentlichte Erhebung im Kanton Wallis fand 
1992 statt. Sie zählt immerhin noch 190 Bewässerungskanäle mit einer Gesamt-
länge von mindestens 731 Kilometern. 
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Einer dieser Kanäle gehört zum Bewässerungssystem von Savièse. Er wurde 
in mehreren Etappen gebaut. Über ein Jahrhundert nach seiner Inbetriebnahme 
im Jahre 1430 wird er durch eine beeindruckende Felswand hindurch erweitert, 
um das Fassungsvermögen zu erhöhen. Jahrhunderte später, im Jahr 1935, wird 
schließlich ein Tunnel durch den Berg Prabé fertiggestellt, was die Durchleitung 
des Wassers über das Hochplateau genauso erleichtert wie die Instandhaltungs-
arbeiten. Die in schwindelerregenden Höhen errichteten Abschnitte der »bisse« 
werden daraufhin aufgegeben. Erst im Jahr 2005 beschließen einige Enthusiasten 
des Verbandes für den Schutz von Torrent-Neuf1, mit Unterstützung der Gemein-
de Savièse, diesen beispielhaften Teil der »bisse« zu rekonstruieren. Er zeugt von 
den Hochseilakten, die frühere Generationen unternommen haben, um die Be-
wässerung sicherzustellen. 

Die althergebrachte Form der gemeinschaftlichen Verwaltung der »bisse« 
hat überdauert. Seit dem Mittelalter räumen die Feudalherren den ländlichen 
Gemeinden Wassernutzungsrechte ein. Diese werden entweder der gesamten 
Gemeinschaft gewährt oder einer Gruppe von Menschen, die sich in einer Nut-
zungsgemeinschaft, einer sogenannten »consortage«, zusammenschließt. Eine 
solche »consortage« bediente und bedient sich einer besonderen Satzung. Diese 
bestimmt unter anderem die Nutzungsregeln, die Bauausführung, die Instandhal-
tung, die Finanzverwaltung sowie die Überwachung des Kanalsystems. Im Früh-
jahr, während der Fronarbeitszeit, mussten die Kanäle gereinigt und die im Winter 
beschädigten Abschnitte wieder nutzbar gemacht werden. Frauen kümmerten sich 
um die Abdichtung der hölzernen Wasserkanäle. Sie sammelten Gestrüpp und 
Äste und stopften die Löcher. Heute wird das von städtischen Angestellten erledigt, 
die gelegentlich von passionierten, ehrenamtlichen Helfern unterstützt werden.

Jeder Teilhaber bekam ein Wasserrecht zugesprochen, das proportional zur Flä-
che des von ihm bewirtschafteten Landes war, und zwar für einen genau festgeleg-
ten Zeitraum. Man schnitzte die Wappen jeder Familie in Holzstöcke und darunter 
die Wasserrechte, die ihnen übertragen worden waren. Die Verteilung der Rechte 
erfolgte turnusmäßig. »Ein Wasserdieb« – also jemand, der die Verteilungsregeln 
übertrat oder den Berechtigungszeitraum missachtete – wurde bestraft. »Der Dieb-
stahl von Wasser galt als schlimmes Vergehen und der Dieb wurde von seiner Ge-
meinde verachtet« (Annales Valsannes 1995: 348).

Die Handhabung der Sperren, mit denen das Wasser umgeleitet wird, ist eine 
Frage der Macht, weil die Wasserversorgung für die Bauern so fundamental ist. Sie 
bleibt normalerweise den Kanalwächtern, den »garde des bisses«, vorbehalten, die 
für den ordnungsgemäßen Zustand der Anlage sorgen und den Durchfluss einer 
größtmöglichen Wassermenge sicherstellen. 

Natürlich lässt diese Form der gemeinschaftlichen Organisation auch Werte 
wie Solidarität anklingen. Doch »sind es in erster Linie wirtschaftliche Gründe, die 
die Eigentümer dazu zwingen, sich zusammen zu tun. Es war ein Weg, die Sache 
am Laufen zu halten. Die Notwendigkeit war immer gegeben, zuerst durch die 
Viehzucht und im 19. Jahrhundert durch den Weinbau. Gemeinsame Verwaltung 
war eine gute Lösung«, antwortet uns der Historiker und Archivar Denis Reynard 

1 | Die Bisse de Savièse wird auch Bisse du Torrent-Neuf genannt (Anm. der Hg.).
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in einem Interview im Juli 2014. Auf die Frage, ob dieses Bewirtschaftungssystem 
auf Dauer Bestand haben wird, konkretisiert er: »Es funktioniert dann, wenn Men-
schen ein gemeinsames wirtschaftliches Interesse haben (etwa in der Viehzucht 
oder im Weinbau). Ist das nicht der Fall, dann hat es keine Zukunft.«

Für die Bewässerung der Reben ist bis heute die Consortage von Savièse zu-
ständig. Da die gemeinsamen ökonomischen Interessen aber nicht mehr so stark 
verbinden wie früher, ist die Instandhaltung der Kanäle problematisch geworden. 
Ein Weg wäre, dass die Gemeinde die Verwaltung der Anlagen übernimmt. Mit 
dem Verband für den Schutz von Torrent-Neuf ist neues Interesse an der »bisse« 
als Kulturerbe erwacht. 

Abbildung 1: Arbeiter auf dem bisse de Savièse, um 1910

Copyright: Jacques Lüscher, Médiathèque Valais – Martigny

»Das hat die Restaurierung ermöglicht, aber eine Consortage ist dies nicht«, er-
klärt Reynard. 

Die Bisses de Savièse ist majestätisch. Sie ist instandgesetzt und liegt inmitten 
einer geschützten Alpenlandschaft. Dank des Verbandes funktioniert das Manage-
ment bis heute nach einem Modus, der dem ursprünglichen ähnlich ist. Doch 
die Nutzung hat sich verändert. Als touristische Attraktion, kulturelles Erbe und 
Bewässerungsinfrastruktur gleichermaßen erzählt sie von der Entwicklung eines 
walliser Gemeinguts im Wandel der Zeiten.
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